
SYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE

un dıe Selbsterkenntnis vergrößern un die POSIUHVEN moralıschen Charakterzüge der
Freunde entwickelt. Im 'e1] (93-212) untersucht L ’ WIC (1an CHNSC persönlıche
Beziehungen aufrechterhalten und vertieten kannn Überlegungen darüber, W1C wich-
Ug 1ST, das Verhalten des anderen richtig interpretieren (95—107), ber dıe Bedeu-
t(ung der Intımıität und des Vertrauens für CNSC persönlıche Bindungen (108 119), dıe
Notwendigkeıit VO Ehrlichkeit und Selbsterkenntnis für Ce1iNeE Freundschaft>
Gleichheıt un! Ungleichheıt Z  9 der Kunst heben Anschlufß Erich
Fromm (154 167) der Rolle VO Sexualıtät und Eıtersucht7un: Bındung
(182 193) wiırd INan wohl besten gerecht WenNnn Ian S1C als popularphilosophische
Reflexionen versteht die sıch 1111 Rahmen C1HET eher konservatıyen Moralvorstellung
bewegen und deswegen natürlıch nıcht notwendigerweıse talsch SC1II müssen)

Wer sıch hne besondere tachphilosophische Vorkenntnisse aben, dafür NT  S-
WI1EC INa  - philosophiısch über Freundschaft und Liebe nachdenken kann, welche

Fragen sıch dabe!1 stellen und welche Konsequenzen bestimmte Ergebnisse der CIMPD1IM-
schen Forschung, psychologische und philosophische Theorien für Verständnıs
menschlicher Beziehungen haben, wırd Studie C111 anregendes, leicht verständlıi-
ches un! interessant:! Buch finden, das oft vernünftigen un einsichtigen Lösungen
tührt Durch dıe vielen Geschichten un Beıispiele 1ST das Buch gut lesen un
lebensnah geschriıeben Wer theoretisch tundierten un: phılosophiısch AI U-

Untersuchung interessSsiert 1ST dem SC1 her abgeraten Viele Argumente be-
ruten sıch auft den „COIMNINOIN aut Analogıen und auf C1NEC bestimmte Interpreta-
LION SC1IHCT Beispiele Manche Thesen unı Argumente wıirken merkwürdig HNAalV,
beispielsweise Behauptung, die Sprache IN1T iıhrer Neıigung @H Substantiıvierung un:
Verdinglichung lege das Miffverständnis nahe, da{fß WIT zwıschenmenschliche Beziehun-
SCH statısch dynamıisch verstünden Darstellung anderer philosophischer Posı-
LIONEN 1ST stark vereinfacht, da: SIC manchmal eiınahe talsch wiırd ob I11All beispiels-

Aristotelischen Nutzen der Lustfreundschaft, WIC behauptet den
anderen I1l SC1ILCT selbst willen hebt der ob Arıstoteles wirklich vertireten hat da{fß
INall 11UT urc CiHE ULE Freundschaft C111 Mensch werden kann, 1ST alles andere als
klar BORDT

ÄRZTLICHES URTEILEN UN  — ANDELN Zur Grundlegung medızınıschen Ethık
Hrsg Honnefelder un Rager Frankturt Insel 1994 3166
Der VO Honnefelder und Kager herausgegebene Band Nnternımm: den Ver-

such die Grundzüge C1INeCTr medizinischen Ethik skızzıeren, dıe dem eingetretenen
Strukturwandel arztliıchen Handelns Rechnung und dıe amerıkanıschen Modelle
C1iNer NCUCII Medizınethik eLWwWwa Anschlufß Beauchamp und ] Childress
(1989) Zn Anlafß ‚y „nach der kontinentaleuropäischen Tradıtion ENISPFE-
chenden Ansatz Z tragen (10) Angezıelt 1ST nıcht A umtassende lehrbuchartige
Darstellung, sondern CII kurze Eınführung, die als Resultat interdiszıplinaren
Zusammenarbeıt iıhren Werkstattcharakter nıcht verleugnet Die durchweg VO  - hochka-
ratıgen Kepräsentanten iıhrer jeweiligen Diszıplın vertafiten acht Eınzelbeiträge oliedern
sıch ı ‚WeE1 Gruppen.

In der ersten Hälfte des Bandes wiırd ı Sınne „Grundlegung“ nach dem Selbst-
verständnıs und der Teleologie mediıizinıscher Intervention gefragt und C1INEC Antwort AuUus
der Verbindung VO wıssenschaftstheoretischen, anthropologischen unı ethischen
Aspekten entwickelt So bestimmt Rager die Medizın zunächst als „praktische W1s-
senschaft dıe auf „praktischen Urteilskraft (1 der phronesıs bzw prudentia)
basıert und auf das Zıel umtassender Heilung b7zw Lebenshilte ausgerichtet 1ST Das dia-
gnostische, therapeutische un prognostische Handeln des AÄrztes sicht jedoch
wachsendem Mafie durch Tendenz ZUTFr Anonymıisıerung, Juridisierung un: Proba-
bılısıerung vefährdet. In SC1IMCIN „Grundzügen medızinıschen Anthropologie“
versucht Rager, „das eigentlich Menschliche des Menschen Innerlichkeit un
Subjektivıtät, e1INE Geistigkeit und Geschichtlichkeit“ die Krankheitslehre einzube-
zıehen und damıt die prinzıpielle Indıtterenz der naturwissenschaftlichen Medizın 5C-
genüber seelıschen, gelstigen, geschichtlichen un! mıtmenschlich soz1ıalen Bezugen
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korrigieren (54 Bezüglıch dCS Leib-Seele-Problems, das Recht als „Kernproblem
der medizinıschen Anthropologie“ bezeichnet wiırd, plädiert Rager für eın Verständnıis
des Menschen, das dıe Perspektive der Freiheıt und der Leiblichkeit eröffnet, hne eines
starken metaphysıschen Substanzdenkens (1.5 des klassıschen der modernen Dualıis-
mus) eiınerseıts der reduktionistischer Theorien (1.5 des physıkalıschen Monısmus)
dererseıts bedürten DE die notwendıgen physischen Bedingungen uUuNseTCsS Handelns
ber nıcht zugleich hinreichend für ıhr Verständnıs als e1INes treiheitlichen Selbstvollzu-
CS sınd, brauchen WIr verschıedene einander ergänzende Wissenschaften, die 1n iıhrer fe=
weılıgen Perspektivıtät einen legitimen, allerdings jeweıls begrenzten Zugang ZUT Wırk-
ıchkeıt menschlichen Lebens erschließen.

Idiese grundsätzlıchen Reflexionen SE Anthropologie erganzt Honnefelder, indem G
1MmM phılosophiıschen Gespräch mıt Scheler, Gehlen und Plessner das Verhältnis
des Menschen ZU Leben, ZUr Leiblichkeıit SOWI1e Krankheit und Tod auslotet. Be-
sondere Beachtung verdienen seıne Überlegungen Uum Verhältnis Ol Vernuntt und
Natur. Im Anschlufß Arıstoteles und Thomas VO Aquın verteidigt Honnetelder die
Vorstellung VO der Vernunftbestimmung des Menschen, die eine „Verschränkung VO  —

Vorgegebenheıit und Aufgegebenheıt“ erkennen lasse und sıch ontologisch 1n der Fın-
heıt VO Geistseele und Leib 1m Sınne einer „dynamıischen, zugleich unbeliebigen und
gestaltungsoffenen Verweisungseinheıt“ vollzıehe 12 Im vierten und etzten Be1i-
trag des ersten Teıls, der in begründungstheoretischer Hınsıcht das Zentrum des
ten Bandes ıldet, entwickelt Honnetelder eın Schema für die ethische Urteilsbildung 1mM
arztlichen Handeln. Als ‚angewandte Ethıik‘ verfügt dıie Medizinethik nıcht über eın e1-

Prinzıpienfundament, sondern beruht SCHAUSO W1€ die ethısche Reflexion anderer
Handlungstelder uch auf einem allgemeın gefaßten obersten Prinzıp des moralischen
Handelns, das nıcht eıne estimmte inhaltliche Forderung, sondern 1U die allen [11O14-
ıschen Forderungen eıgene Form Ausdruck bringt. Der Sache ach stimmen
sowohl die arıstotelisch-thomanische Ww1€ auch die kantısche Tradıtion 1mM Verständnıiıs
dieses obersten, 1n WUIHSCICHN Handeln immer schon vorausgesetztien und insotern keiner
weıteren Begründung bedürftigen, sondern SIM sıch stehenden“ Prinzıps übereın, MO-
gCNH S1C sıch uch 1ın der konkreten Formulierung dieses Prinzıps als Forderung eınes VeOI: -

nunftgemäßem Handelns der der Respektierung Ol Freiheıt, Selbstbestimmung b7zw.
Selbstzwecklichkeit des Menschen verbal voneıiınander unterscheiden. Dı1e medizinethi-
sche Relevanz dieser „personalen Vorzugsregel“ esteht iın der darın implizierten Aner-
kennung eines 1mM Vergleich ZUur alteren, hippokratischen Ethos orlıentierten, heute
jedoch zunehmend als paternalıstisch krıtisıerten arztlichen Standesethik ausgeweıteten
Mitbestimmungsrechtes des Patıenten. Honnetelder versucht dieser für das Selbst- und
Wertverständnıis vieler Zeıtgenossen bedeutsamen Veränderung adurch gerecht
werden, Aafß eınerseıts die Verpflichtung des Arztes betont, siıch 1n seınen Entschei-
dungen persönlichen Ethos des Patıenten, all seiner individuellen ‚value history‘
m orıentieren, andererseıts aber dem vorf das Recht einräumt, sıch einem miı1t seiner
Auffassung OIl der Zielsetzung arztlichen Handelns unvereinbaren Behandlungs-
wunsch des Patıenten Z verweıgern 459 Zu konkreten moralıschen Urteilen kommt
INa Honnetelder zufolge jedoch erst durch eiıne Prüfung aller thisch relevanten Hand-
lungsmomente (wıe Zael, Absıcht und Umstände) und die Heranziehung verschiedener
inhaltlicher Moralkrıiterien, wobei das personale Grundprinzıp der Moral durch eiINeE die
tundamentalen menschlichen Bedürtnisse thematisıerende ‚naturale‘, ‚soz1ale‘ und eine
‚ökologische Vorzugsregel‘ SOWI1Ee eıne ‚Vorzugsregel des herrschenden Ethos und des
indiyıduellen Lebensentwurtes‘ erganzen ist. Die ethische Urteilsbildung dart also
weder als eine eintache logische Subsumtion des Besonderen das Allgemeıine och
als eine blo(f technısche Applikatıon e1ınes StTtarren Handlungsschemas auf einen konkre-
ten Einzeltall verstanden werden. Ertorderlich ıst vielmehr e1In mehrstufiges Vertahren,
das VO einer generellen tormalen Bestimmung des CGuten D eiıner inhaltlichen Spezıifi-
zıierung desselben voranschreıtet und 1n eın konkretes handlungsbezogenes Urteıl der
praktischen Vernuntt mündet, das prinzıpiell nıcht als errechenbares Resultat eınes blo-
en Kalküls verstanden werden dart.

Im zweıten Teıl des Bandes wırd die zunächst enttaltete ‚Grundlegung einer Medizın-
ethik‘ 1n ausgewählten klinıschen eldern konkreten Problemen erprobt, wobel die
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Fragen ach Lebensanfang und _ende besonders betont werden, während ELW die Pro-
blembereiche der Organtransplantation und der Allokation medizinıscher Leistungenausgeklammert bleiben Eınıge Stichwörter INUsSsSCNMN hıerzu SCHUSCH. In SC1INECIIN Überle-
SUNsSCH FE klassıschen roblem der ‚Wahrheıt 2801 Krankenbett‘ Dichgans
gegenüber PSOTFOSCHII Vertechtern auf uneingeschränkter Intormatıon bestehenden
Patıentenautonomie „verantwortungsethischen Standpunkt der den Menschen
als „ Wesen PTII1OIN begrenzter Einsicht und Tragfähigkeit begreıft und dem „lıberalen
1e] der Selbstbestimmung das Recht auf vorausschauenden Schutz der psychischen
und uch physischen Lebenstähigkeit entgegenstellt“ IDE das Aufklärungs-
gebaren keıinen generellen Regeln tolgen könne und allein Bereich der Intormatıon
ber Rısıken und Nutzen arztlicher Eıngriffe Juristisch gefaßt SC1 tordert Dichgans CII
arztliıche Grundhaltung, die stärker als bısher VO  - der Bereitschaft persönlichem en

und Eınfühlung die indıyıduelle Belastbarkeit des Kranken SC1I
Die VO Honnefelder vorgelegten Reflexionen A 'Thema Humangenetik und
Menschenwürde fragen ach dem ethischen UOrıjentierungswert des Naturbegriffs für
dle Normfindung 117 Bereich der durch dıe moderne Gentechnik explosionsartıg O}
terten Handlungsmöglichkeiten. Aus dem Verständnis der menschlichen Natur als
„unbelıiebig-entwurtsottenen Rahmens für dıe Entfaltung der Person“ und der
CINZIgArFrTIgSEN Verbindung des indıvıiduellen Genoms MItL diesem natürlichen Disposıiti-
onsteld des handelnden Subjekts leıtet Honnetelder C111 Recht des Menschen auft die Na-
turwüchsigkeit SCS Ursprungs ab „ 1 Sınne C11CS Rechts auft C1M genetisches Erbe,
das nıcht künstlıch eingegriffen worden 1ST 229) Hepp sıch 111 SCIHNECIN Be1-
rag MIL verschiedenen ethischen Problemen des Lebensanfangs auseinander Hınsıicht-
lıch der Operatıven Reproduktionsmethoden verteidigt die Zulässigkeıt der homolo-
gCH In Vıtro Fertilisation, bezüglıch der Embryonenforschung ber C116

tutioristische Posıtion, die die Personhaftigkeit und damıt die Schutzwürdigkeit des
Embryos VO Zeıtpunkt der Zygotenbildung konsequent verteidigt. Im Blick aut
den Schwangerschaftsabbruch stellt Hepp gefährliche „Verschiebung des Selbstver-
standnıiısses des Arztberutes“ test und ordert die Arzteschaft auf,; -siceh dem Abtrei-
bungsrecht verweıgern“, da eindeutig die Getahr bestehe, da: „ WII 115 IN1L der FA
berformel Hılte Strate letztlich doch AUS der Verantwortung schleichen“
Überlegungen ZUur Pränatal-, Fetal- und Intensıymedizın beschließen überaus klare
un eindringliche Argumentatıon, die sıch ıINSgESaM nıcht für Detensivme-
dızın, sondern für „PFOßICSSIVEC Ethik der ärztlichen Verantwortung ausspricht
(283 Der abschließende bereıits 1979 erstveröttentlichte Beıtrag VO Böckle stellt
sıch dem Problem menschenwürdıgen Sterbens Besondere Beachtung verdient
SC1I1C Auseinandersetzung MI1 dem VO verschiedenen Gruppen I1vehementer C111

geforderten Recht auf selbstbestimmten Tod Da das Leben kein re1NCs Indıvi-
dualrechtsgut IST, sondern auch C1I1C soz1ale Dımension besitzt 1ST Böckle zufolge
der möglıch, „einfachhin Ol Recht aut Selbsttötung sprechen (Z02 noch
dürte der Rechtsstaat gerade wohlverstandenen Interesse efhizienten Schutzes
der indıyıduellen Freiheitsrechte der Person Tötung aut Verlangen zulassen ter-
ehilfe 1 vielmehr als umtassende Lebenshilte verstehen Der Entscheidung des Pa-
tıenten, lebenverlängernde Behandlung abzulehnen, dürte 11Ur dann entsprochen
werden WE S1C 111 vollem Bewußtsein ULl die tatsäichlichen Gründe getroftfen und 11
C1INECEM mühsamen Prozefß SCINCINSAIM erarbeıtet worden SC1 Patientenbriete der SpoN-
tane, ZUume1lst angstmOLLVIEFLE Willensbekundungen VO  - Seıten des Patıenten könnten
dem Pr persönlıche sachbegründete Gewissensentscheidung nıcht aıbnehmen
Letztlich werde der personalen Bewältigung VOoO  } Krankheit Sterben und Tod vieles
davon abhängen, ob un: 1n W1CEWEIL dem Einzelnen aber auch der Gesellschaft INSSC-
sam gelinge, C111 katastrophisches Todesverständnıs überwinden und den Horızont
ftür C1NEC chriıstlich MOLLVIerLEe Annahme der CISCHECH Kontingenz offenzuhalten Den
Band beschliefßt C166 VO Woopen besorgte Sammlung sechzehn Fallbeispielen
ZuUur praktıschen Einübung des arztlıchen Urteıls, die bewulfit offen tormulıiert sınd und
ber die konkrete Anwendung der dargelegten ethischen Krıterien hinaus Zur
weıterführenden Diskussion einladen

Insgesamt besticht dieser Band durch SC1II1C are Gliederung un die überzeugende AT-
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yumentatıon der auch jeweıls für sıch allein zut lesbaren Eıinzelbeıiträge, dıe nıcht 1LLUT Me-
diızınstudenten, sondern allen 1n Heilberuten Tätıgen und interdiszıplinären Gespräch
111 die Medizıiınethik Interessierten vorbehaltlos empfehlen 1St. F.-J BORMANN

MÜLLER, WINEFRIED ÄNSELM/FRIEDRICH, CHRISTOPH, Demokratie: Illuszonen UN
Chancen. Miıt eiınem Gespräch MmMiıt Bernhard Vogel (Ethık aktuell) Stuttgart/Berlın/
öln Kohlhammer 1996 208
ID beiden utoren en sıch 1el VOrSCHOMMECN, denn dıe fast unablässig 15R U-

tierte Demokratie 1St ıhr Thema, S1e richten sıch alle Bürger un iıhr 7Zıel lautet Auf-
klärung. Dieses anspruchsvolle 1e] umreißt dıe VO den utoren 1Ns Leben gerufene
Kohlhammer-Reihe ‚Ethık aktuell“ sınngemäiß mit den Worten: Die utoren eabsıch-
tıgen, Tendenzen aufzudecken, Positionen beurteılen, VOT allem aber, FA Argumen-
tıeren verhelten un nıcht blofß Argumente 1etern. In sıeben Kapiteln befragen
dıe utoren das demokratıische 5y stem: und „Spiel  CC und nehmen azu eiıne jeweıls
dere Perspektive e1N! Dıie Sıcht der Bürger, des Politikers, des Ministerpräsidenten
Thürıngens, Dr. Bernhard Vogel, des Politiktheoretikers, welcher für die ıdeenge-
schichtliche Einordnung> des Staatsvolkes, schließlich der polıtıschen Mehr-
heıt und die des Ethıkers:; tür Nüuchternheıt 1MmM Umgang mıiıt Demokratie und
dem Wahlrecht werben.

Das Kapıtel halt sıch nıcht lange be1 einer Durchsicht der Eınstellungen der Be-
völkerung gegenüber der Demokratie auf, welche zwıschen Erwartung Un Enttäu-
schung 1-2 )7 Idealisierung und Verhöhnung pendeln, sondern klärt den Begriff e
mokratıe. „Demokratıe“ bezeichnen die utoren als das 5System, „1N dem sıch das
polıtische Geschehen iınsbesondere Gesetzgebung und Regierung nach der Wıillens-
bekundung der Staatsbürger richtet“ (13) Es gebe NUun}Nn, 5 die Autoren, re1l Brechungen
des Ideals der Demokratie 9 die allerdings nıcht blofß auftf dıe Demokratie zutretfen:

Der allzumenschliche Umgang überhaupt mıt Strukturen un:! Idealen, dıe Verluste,
welche jede Konkretisierung eınes Ideals miıt sıch bringe, und se1l schlicht hinzuneh-
INCH, da: WIr nıe iıne demokratische Verfassung ın Reintorm antreffen, sondern durch
die Geschichte u1ls immer Mischtormen weıtergereicht wurden f) 13 Außer-
dem jedoch erschwere sıch die Demokratıe ıhren Stand dadurch, da; S1Ee für selbst-
verständlichBwerde, unansehnlich Nal und me1lst miıt dem Staat gleichge-

werde (17) Ausgehend VO Churchill, der Demokratie zwıschen Ideal UN
Kompromiuj$ 23-39 ansıedelte, WEECNN 9 da{fß Demokratie die schlechteste der
Staatstormen aufßer allen anderen sel, die die Menschheıt bısher ausprobiert habe (23),
schraubt uch Vogel die Erwartungen auf das Ma{fßt zurück, das rtüllt werden kann,

1n der Frage der Unparteilichkeıit der Abgeordneten (39) ebenso w1€ in der moralı-
schen Pflicht, ZuUur Wahl Z gehen (24 Zum ema direkter Beteiligung (25 {f.) aufßert
sıch Vogel mıt dem Hınweıs, dafß nıcht aufer töderaler Ebene, ;ohl aber auf kom-
munaler Ebene wen1g plebiszıtäre Elemente gebe. Auft iıhr könnten uch die meısten
Bürger mMı1t öherer Kompetenz als autf Bundesebene mıtbestimmen. Vogel erteılt dem
Car/| Schmittschen „Freund-Feind-Denken“ eine Absage 335 enn mıt ihm lasse sıch
keın verantwortungsvolles polıtisches Zusammenwirken hın auf ıne ımmer und 1U gC-
eınsam verbessernde Demokratıiıe erreichen. Im Kapitel (41—66) diskutieren die
utoren die Politischen Theorien eines Hobbes, Rousseau, Kant un: VO Demokratie-
theoretikern Ww1e€e Michels, Dahl un Laskı Selbst tür bewanderte Ideenge-
schichtler dürtfte sıch hıer gelegentlıch e1n Aspekt auttun. Die Warnung ergeht, die
Frage ach der Legıtimitat des Staates mıiıt der nach der Legıitimität der Demokratie
vermıschen der oleichzusetzen e24:; 42) Es zeichnet sıch ab, da{fß die Vertasser sıch VO
einem pragmatischen Denken absetzen (49) und eiınem Ansatz zuneı1gen, der sowohl die
Ideen VO Freiheit und Gleichheıit ernstnımmt, 1aber eben uch e1n, nıcht immer VO iıh-
nen offen ausgesprochenes eichtes Mißtrauen gegenüber dem „Volk“ erkennen läfst,
W as S1Ee ZUr energischen Verteidigung der Theorie der repräsentatıven emokratiıe tührt
(43) Sprach- un Denkkorrekturen werden 1mM Kapıtel S Thema Das Volk als DO-
litisches Subjekt 67-—-100) VOrgCNOMMCN und den Bürgern vorgeschlagen. Es gebe keine
Identität zwıischen Beherrschten und Herrschenden. Gegen die Identität spreche bereıts
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